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Unzufriedene Schüleir, überforderte Lehrkrafte, gestresste Eltern: Für Hans J os s, Lehrer un d ehemaHger 
Dozentder Padagogischen Hochschule, ma eh t d er Sek-Übertritt ein ganzes Schulsystem krank 

Hürd.en für S1 
Am letzten Sonn 
Jugendparlamen 
Session getroffen 
Jugendlichen, ei 
Bands aus der R1 
Zudem wollen si 
fung der Hürd~ 
starkmachen. In 
die nãchste Sessi 
hin wollen die Pa 
ren Anlãssen, wie 
sionsrunden, der 
tik nãherbringen 

i1111terwiew: Mill'.eme GIL!Igge1111büi111ie11' 

Di.e SlP' forderte di.e lP'ri.mcmrReh.Jrer 
jül!llgst amf, i.m Fach Fral!llzõsi.sch auf 
NotellllliJllllld lÜlbertJri.ttsel!lltschei.de i.llJl 
lRezug auf di.e SeknmdcmrschuRe zu 
verziichtellll. Si.e als ehemaRi.ger 
Selkulllldcmrlehrer ul!lld Dozellllt dler lP'H 
klri.ti.si.ertellll dallllach õffelllldi.ch, dass 
Zuwei.sullllgsel!lltscheiide sowi.eso zu 
vi.eRe Fehlpmgnosel!ll ellllthi.ehel!ll. Wi.e 
kommeri si.e dcmrauf? 
In d en 1970er-jahren war i eh in d er Stadt 
Bern beteiligt an der U:mst~llung des Mo­
dells 4/5 (4Jahre Primar-/Sjahre Sekun­
darschule; Anm.d.Red.) auf 6/3. Damals 
stellten wir uns die Frage, ob man eine 
zuverlãssige Prognose der Schulleistun­
gen einzelner Schüler abgeben kõnne. 
Wir waren sehr umtriebig in dieser 
Frage und lancierten gar ein National­
fondsprojekt. Unter dem Strich kam her­
aus, dass das Lehrerurteil am zuverlãs­
sigsten für eine Prognose ist. Aber: Das 

«Jede ·Note kannje 
nach Lehrer um' 
zweiPunkte .. 
varneren.» 
HansJoss, Lehrer, Psych<'l!oge, Supervisor 

Urteil fst nur ein jahr lang gültig. Das 
heisst,.hach einemjahr kann ein IGnd an 
einem ganz anderen.Ort stehen. 

Di.e Lelluer lb>eolbachtellll dlie Ki.l!llder 
heute .alb>er i.m Gegel!llsatz zu llirüher 
ülb>er ll8·Mollllate hi.l!llweg. Das Jist doch 
gel!llug Zeit, u.m ei.l!lle zuvedãssige . 
lP'rognose abgelb>el!ll zu Icõllllllllel!ll? 
In diesern]ahr gab es erstmals Kontroll­
prüfungen für j ene IGnder, deren Eltern 
und Lehrer sich in der Frage des Über­
tritts nicht hatten einigen kõnnen. Die 
Experten, welche dieKontrollprüfungen 
durchführten, stellten fest, dass 34 Pro­
zent der Schüler, welche die Prüfúng 
machten, besser abgeschnitten haben, 
als di e Prognose der Lehrer war. 

Das hei.sst, di. e lP'mgnosel!ll d er Leh.Jre-. 
Jri.l!lll!llellll urid Leh.Jrer wcmrellll falsch? 
Prognosen sind Trefferwahrscheinlich­
keiten. Bei nãherer )3etrachtung ist es 
deshalb nicht weiter verwunderlich, 
dass die Prognosen nicht stimmten. Es 
ist wissenschaftlich belegt, dass jede 
Note um bis zu zwei Punkte variieren 
kann, je nach Lehrer, der die Schüler 
beurteilt. Wenn man also Noten für eine 
Prognose brauchen will, die drei Jahre 
gültig sein soll, dann ist das genauso 
«falsch» wie d~e Expthtenergebnisse. 

.Siie klri.ti.si.erel!ll also gml!lldsãtzli.ch diie 
Notellllgebllllllllg? 
Nein, nicht grundsãtzlich. Nur wenn 

· man sie für eine Prognose braucht, auf­
grund deren man Kinder verschiedenen 
Schultypen zuordnet für die nãchsten 
drei. Jahre. Die Selektion braucht 'von 
allen Beteiligten viel zu viel Energie un d 
l'ührt am Ende auéh viel zu oft zu Stigma­
tisier.ungen, die ein Le ben lang anhalten 
kõnnen. 

Was wãre lihre LõsWllg dafü.Jr? 
Ich habe mich in.tensiv mit dem finni­
schen Schulsystem auseinandergesetzt 
und war auch ein paar Mal in Finnland. 
Dort gibt es keine Selektion. Vom 1. bis 
zum 9. Schulj.ahr besuchen alle IGnder 
dieselbe Klasse. Die Finnen schafften 
den Wechsel von einem selekti:ven Sys­
tem, wie wir es kennen, zu einem selek­
tionsfreien System, indem sie konse­
quent aufinnere Differenzierung im Un­
terricht setzten. Das heisst, jeder Schü­
ler wird entsprechend seinen Fãhigkei­
ten, individuellen Begabungen und Inte­
ressen gefO:rdert. Di e Schüler gehen in­
nerhalb einer Klasse auch unterschiedli­
che Lernwege. 

Di.ese furmere Düferellllzilenmg i.stja 
· ·mr die Schwei.z lllliichts Neues. So­

wohl der lb>i.shelrige Lehrjplallll 95 wi.e 
auch der Leh.Jrjplan 2ll sch.Jreiilb>el!ll 
genau dlas vm;. 

·Radikaler Kritiker des selektiven Sdudsystems: Hansjoss. Foto: Adrian Moser 

Das ist richtig. Nur macht es kaum je­
mand. Innere Differenzierung in einem 
System, das die ãussere Differenzierung, 
also die Schaffung homogener Leis­
tungsgruppen zum Ziel hat, funktioniert 
nicht. Lehrer sagen mir oft, dass nach 
der 4. Klasse ja die Selektion beginne 
und innere Differenzierung deshalb kei­
nen Sinn mache. Die Haltung der..fmni­
schen Schulen ist ganz anders: Wir al~ 
Schule sind verantwortlich dafür, dass' 
wir ein Kind wãhrend ne un ]ahren opti­
mal fõrdern und. dass jedes Kind opti­
male Lernbedingungen hat. Das Kind 
steht hier wirldich im Mittelpunkt. Nach­
hilfestunden gelten in Finnland als Sys­
temfehler. Wenn ein Kind Schwierigkei­
t.en hat, gibt e s an j eder Schule Teachers 
for Special Education. Sie fõrdern das 
I~nd in jenen Bereichen, in welchen es 
Schwierigkeiten hat. Das finnische 
Schulsystem ist aus all diesen Gründen 
viel ruhiger, es geht in d en Schulen we­
niger hektisch zu un d her als hier. 

Di.e Mõgli.chkeit, Schulschwi.eriigkei­
ten zu behelb>el!ll und Kiillllder il!lldli.vi.­
duen zu fõrdem, lb>esteht hi.er ja 
auch, es gilb>t Heilljpãdagogi.llJlllllen liJllllld 
Heilljpãdagogellll an del!ll Schulellll. 

Sek-Übertritt 

]a, aber sie kõnnen ihre · beruflichen 
Kompetenzen nur beschrãnkt einsetzen. 
I eh führe oft Supervisionen mit heilpãda­
gogischen Lehrkrãften durch. Es zeigt 
sich dabei, dass die Schulleitungen hãu­
fig überfordert sind, die heilpãdagogi­
schen Lehrpersonen richtig zu integrie­
ren. Zudem kommt es leider oft zu·Kon­
kurrenzsituationen. Die Kinder gehen in· 
d er Regel sehr gerne zu d en Heilpãdago­
ginnen. Das führt dann wieder zu Span­
nungen mit den Klassenlehrkrãften. Da­
ran sieht man, dass sich der Leistungs­
und Konkurrenzgedanke an unseren 
Schulen überall durchzieht. 

1Unser Schulsystem mit seillllem 
Lei.stu.llllgS]PJri.l!llZiJP bereiitet di.e Ki.l!lldler 
vi.elleicht lb>esser auf diie Realitãt illll 
Wiírtschaft und GeseUschaft vor rus 
das fiilllllllliische System. 

· Es ist doch nicht so, dass die Finnen keine 
Leistung erbringen! Sie habenja in diver­
sen Pisa-Stuclien besser abgeschnitten als 
wir. Aber im Gegensatz zu uns gehen die 
Finnen davon aus, dass Leistung in der 
Schule nur dann erbracht wird, wenn 
zwischen 'Lehrkrãften, Schillern und 
Eltern Vertrauen herrscht und sich die 
Schüler in der Schule wirldich aufgeho-

Breite Debatte zum Schulsystem 
Im Kan to n Bern ha ben in cliesem]ahr erst­
mals clie neuen Sek-Kontrollprüfungen in 
den Fãchern Deutsch, Franzõsisch und 
'\Vlathematik stattgefunden. Di e Prüfungen 
kommen dann zum Zug, wenn, sich Lehrer 
un d Eltern beim Übertritt d er Schüler von 
der Primar- zur Sekundarschule nicht ei­
nigen kõnnen. In den letzten jahren fan­
den irn Schnitt SOO Einigungsgesprãche 
statt, weil sich die Eltern mit dem Über­
trittsentscheid der Lehrer nicht einver­
standen erldãrt hatten. Die Kontrollprü­
fungen clienen dazú, clie Übertrittskon­
flilcte zu beruhigen. Von den 326 zur Prü-, 

fung angetretenen Schülern erreichten in 
den einzelnen Fãcher ein Drittel bis clie 
Hãlfte das Sek-Niveau. Die Resultate der 
Prüfungen lõsten eine breite Debatte aus. 
Unter anderem darüber, wie zeitgemãss 
.eine Selektion überhaupt noch ist. Die SP 
forderte clie Primarlehrer jüngst auf, in 
Franzõsisch aufNoten und Übertrittsent­
scheide zu verzichten. Dies weil irn Fran­
zõsischunterricht bereits heute, wie irn 
Lehrplan 21 vorgesehen, die Kornpeten­
zen d er IGnder beurteilt werden müssen. 
Dies widersp~eche aber dem Selektions­
gedanken, so di e SP. (gum) 
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ben fühlen. Gegenseitiges Vertrauen ist 
di e beste Basis flir jegliche Lernvorausset­
zlingen, das· ist psychologisch lãngstens 
unbestritten. Bei uns sieht di e Realitãt lei­
der anders aus: Eine kantonale Umfrage 
hat ergeben, dass sich 20 Prozent der 
Oberstufenlehrer, insbesondere der Real­
stufe, tãglich überfordert fühlen. Dies hat 
man bei der Erziehungsdirektion zur 
Kenntnis genommen, passiert ist aber dar­
aufhin nicht viel. Da bei fõrdert unser Sys­
tem aufgrund der Selektion genau cliese 
Situation: unzufriedene Schüler, überfor­
derte Lehrkrãfte und gestresste Eltern. 

Stad.t sch<Rffi ~ 
für Altersf:rag 

Di.e Erziehul!llgsdiirel{tiíollll fõrdert riullll 
aber geradle deswegellll dile JFlexibhlil­
siierullllg des 9. Schuljahrs, sodass 

. si.ch Schüler besser auf i..l:n: küllllftiges 
JRerufsfeld oder die Mi.ttelschule 
vorberei.telllllcÕllllllllen ul!lld das 
9. SchuljaJiu lllli.cht zu ei.l!llem lP'rolb>­
lemjahr vedwmmt. 
Das ist der bildungspolitische Aushãnger 
des Kantons Bern. Aber die Flexibilisie­
rung nach der 8. Klasse ist ganz einfach 
viel zu spãt. Die Flexibilisierung müsste 
ab der 7.Klasse beginnen. In Finnland 
begleitet eine Art schulinterner Lauf­
bahnberater eine bestimmte Anzahl IGn­
der ab der 7. Klasse, um herauszufmden, 
welcher Weg für sie d er richtige ist. Di e 
Schüler besuchen ab diesem Zeitpunlct 
nur noch Wáhlfâcher, di e sie optimal auf 
ihre künftige Laufbahn vorbereiten. · 

Dlie. bem:ischellll Schu.lellll geni.essellll 
ilieslbezügRi.ch j a vi.elJFreiiheiít un d 
lkÕlllll!lltellll siich vi.eR stãli"kere jpãdagogi­
sche lP'm:fnlle verjpassel!ll. Alb>er kaum 
ei.l!lle Schule macht das. 
I eh stelle mir manchmal auch die Frage, 
warum sich nicht rnehr Schulen ein lcla­
res Profil geben urtd sich vor allem wei­
terentwickeln. Auf der einen Seite 
braucht es dafür Courage. Man muss 
hinstehen und den Eltern erldãren, wes­
halb man den Unterricht, ja die Schule 
an und für sich auf einmal gànz anders 
gestalten will als bis anhin. Auf d er an­
deren Seite braucht es vor allem auch 
ein Lehrerlcollegium, das die pãdagogi­
sche Weiterentwicklung einer Schule 
auch mittrãgt. Im Moment laufen aber 
vieH: Lehrpersonen und Kollegien am 
Limit ihrer Mõglichkeiten. Die Schule 
benõtigt am Ende nicht mehr Mittel, 
sondern es rnüssten vor allem di e Bemü­
hungen von Schulen, si eh zu entwickeln, 
unterstützt werden. 

Ei.l!lle gu.te Schu.l!e kostet dloch Geld. 
Nein, eben nicht zwingend. Di e Bildungs­
ausgaben in Finnland liegen unter dem 
OECD-Schnitt. Das finnische System ist 
billiger als unseres. Wir produzieren mit 
unserem · System sehr ho h e Kosten für 
Stützunterricht, heilpãdagogischen Un­
terricht, Psychomotorik und so weiter. 
Mit · solchen Angeboten verbuttern wir 
das Geld, anstatt das System als solches 
etwas genauer zu betrachten und zu ãn­
dern. In der Stadt Bern haben letztes]ahr 
Seniorinnen und Senioren 16 000 Stun­
den unbezahlte Leistung an Schulen er-

, bracht. Ich gehõre auch zu diesen Senio' 
ren. Doch genau solche Einsãtze verzer­
ren di e ganze Wahrnehmung un d bringen 
das System in Schieflage. Diese Einsãtze 
sind eine Verbilligung der Vollcsschule. 

Das iíst ei.l!lle zi.emliich harte Auss'!-ge. · 
Vielleicht eine etwas radilcale. Aber als 
Prãsident des Vereins Lesen un d Schrei­
ben habe ich viele jahre beobachten 
kõnnen, wie unser Schulsystern Verlie- · 

· rer produziert. Das hat mich radikali­
siert. Es gibt 70 000 Erwachsene im Kan­
ton Bern, die nicht richtig lesen und 
schreiben kõnnen. Doch wenn ich auf 
der E~ziehungsdirektion dieses Thema 
anspreche und sage, dass rnan die Vollcs­
schulen darnit konfrontieren müsse, 

, dann wird mir vermittelt, dass dies ein 
Tabutherna ist. Die Betroffenen wiede­
rum melden sich nirgends, um Lesen 
und Schreiben nachholen zu kõnnen -
trotz des Einsatzes uns'eres Vereins. Und 
zwar, weil sie sich schãrnen. Das ist 
genau der Punkt: Unser Schulsystem 
beschãmt mit sein er Selektion einen Teil 
d er ICinder und vermittelt ihnen, dass. 
sie ganz einfach zu dumm Sind für 
gewisse Lerninhalte. Das ist ein absolu­
tes No-go, das darf in einem Schulsystem 
einfach nicht mehr passieren. 

Die Stadt Bíel w 
alte Menschen g1 
informiert sin d u1 
lichen Leben b< 
Zweck stellt di e S1 
gierten an. Die ~ 
zweijahre befrist 
mit Geld, das die 
spart hat. Bislan1 
Bezüger von Ergã 
bilÍigte Bus-Abos. 
ten Herbst die StJ 
bots beschlossen. 

GrosserRat 
P<rr laJJ:lll en t SJP] 

Psyd:llat:riie·Al 
D er Grosse Rat de 
nen Kredit von dJ 
gesprochen, um à 
atriebetriebe aus' 
gliedern. (Siehe « 
Die drei Zentren 
un d Bellelay müss 
heren Beschluss bi 
stãndig werden. Ei 
Burkhalter (SP/Rü 
dit aus grundsãtzli 
lehrite, fand selb: 
lceine Mehrheit. (s 

DieGem 
fusionie1 
Heimato 

WenneineGe 
niert, son sie ( 
Heimatort ert 
dies forderte E 

cher Vorstoss. 
nickte die Vor 

Wer früher den . 
hatte, bei dém steb 
Pass. Dies, weil di 
2013 sich zusamm1 
d er Gemeindefusü 
auch die Ãnderuni 
herging. Dies soll : 
Grosse Rat nahm 
parteiliche Motior 
behaltung des alte1 
Gemeindefusion : 
Betroffene dies wü 
lung soll auch für 
ten, di e sich in eine 
verfahren befinde1 

Zum zweiten M< 
nasconi (SP, Malle 
nun schon in eine 
si e vom Gróssen R 
erreichte si e im Ra 
zu 64 Nein-Stimm 
Mitmotionãre beg1 
rung mit der Sorge 
des Heirnatorts ki: 
Argument gegen ' 
von Gemeinde·n se 

Nun soll dem 
namen der bishl 
angefügt werden l 
singen und Trims· 
Fusionsprozess, k1 
der ehemaligen T 
entweder Münsin! 
(Trimstein) heisse1 

Auch der Regier 
neue Regelung. Er 
Wahlfreiheit, da ' 
und Missverstãndn 
Zudem entstünder 
kosten, da di e Gem 
die neue Regelung 
geldãrt werden mü 


